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Die
ĩ

Chriſtenpflichten der Reiſenden,
ſo

am andern heiligen Oſtertag,

in einer

Predigt
uber das ordentliche Evangelium

Luc. 24, v. 13235

in der Kirchen zu Bockau,
beym Schneeberg

abgehandelt,

Und auf Begehren einiger ſeiner geliebten Zuhorer,
wie auch zum Gebrauch derer damals

abweſenden Reiſenden,
dem Druck übergeben worden

vou

George Korner,
Paſt. Bockav.

Schneeberg,
bey Carl Wilhelm Fulden.





Seinen
wertheſten und vielgeliebten Zuhorern,

insbeſondere denen

Reißenden
Handelsleuten und Handlern

der Chriſtlichen Gemeinde

Bockau
uberaiebt dieſe Predigt

nach dem Furbilde der heilſamen Lehre

als einen geiſtlichen

Wegweiſer
auf allen ihren Wegen,

und als ein geiſtliches

Vademecum
Reiſegefahrten

bey ihrem Aus- und Eingang
mit dem hertzlichen Wunſch,
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Daß, wo ſie nach dieſer Regel ein—
hergehen, der HErr, der aller Enden
regiert mit ſeinen Handen, durch ſeine
Mahanaim ſie begleiten, ihre Fuß und
Hande ſtarcken, ihre Nahrung und
Gewerbe ſeegnen und vermehren, die
Jhrigen daheime in ſeine Vorſorge
nehmen und mit erwunſchten Wieder—
ſehen erfreuen, auch endlich ihre We—
ge gewiß zum Himmel wolle eingehen
laßen. Schriebs am Georgen Tage,

war der andere Oſterfeyertag am
23. des Aprils, 1753.

Der Autor.



Jieh ich in ferne Lande
Zu Nuze meinem Stande,
An den mich GOtt beſtellt:
Wird mir ſein Seegen laßen,
Was recht und gutiſt, faſſen,

Zu dienen treulich ſeiner Welt.

2

Er woll zu meinen Reiſen
Erwunſchten Fortgang weiſen,

Wohtl helfen hin und her:
Geſundheit, Heil, und Leben,
Zeit, Wind, und Wetter geben,

Und alles, was ich ſonſt begehr.
Amen.

A 3 Ge—



6 Die Chriſtenpflichten der Reißenden,

Geliebte Freunde in Chriſto!
Andachtige Zuhorer.

Exordium ex Geneſ. 22, v. G. 8.

m taenſchen, welche die weiße
V Vorſicht in der Welt dazu beſen J hiernachſt

7 ſtellet hat, daß ſie durch Rei—

auch dem gemeinen Weſen damit nuzlich
ſeyn ſollen, ſind gewiſſer maßen ein Spiel
des Glucks. Denn da ſſpielet gleichſam
derjenige, deſſen Luſt bey den Menſchen—
kindern auf Erden iſt, mit ihnen entweder
eine Comoedie, welche zwar einen trauri—
gen Anfang hat, aber einen frolichen Aus—
gang nimmt: oder eine Tragodie, welche
einen luſtigen Anfang machet, hergegen ei—

nen betrubten Ausgang gewinnt. Alſo
ſind unſere Reiſen meiſtentheils beſchaffen,
nach welchen man aus und einzugehen, zu
gewinnen und zu verliehren pfleget, welches

alles von GOtt herkommt, es ſey nun
Gluck
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Gluck oder Ungluck, Keben oder Tod, Ar—
muth oder Reichthum“)

Soll ich zu meinem Vorhaben einige
Reiſende und Pilgrime, mit denen GOtt
auf dem Erdboden alſo geſpielet, aus der
heiligen Schrift anfuhren, ſo wird uns
dieſelbe die drey heiligen Patriarchen oder
Erzvater, als die allererſten und vornehm—
ſten zeigen. Abraham, Jſaac und Jacob
zogen mit ihren Weibern und Kindern auſ—
ſer ihrer Heimat hin und wieder, daß der
eine bald hier ſeine geliebte Sara, der an—
dere dort ſeine ſchone Rahel in der Fremde
muſte begraben laſſen.“) So lange nun,

A4 alsB Der geneigte Leſer wolle dieſen Eingang zur Pre—
digt allererſt nach dem Beſchluß derſeiben beur—
theilen, denn man ſonſt wohl ein anders wahlen
konnen.

Daß die gottliche Vorſicht unſern Ruheplatz in
der Erde war beſtimmet, aber auch in und mit
dieſer Beſtimmung hohere und beßere Abſichten
habe, als wir wohl mauchmahl denken, ſehen
wir an dem Grabmal Rahels, welches zu Bethel,
eines Feldweges weit von Ephrat, war, allwo
ſie uber der Geburt Benjamins ihren Geiſt auf—
gegeben. Dieſer Ort lag in der Gegend, die
nach der Zeit dem Stamm Juda zugefallen iſt,
wo hernach David gewohnet, i1. Samuel. 16,
18, und wo der Herzog des Lebens, Chriſtus ge—
bohren worden, Mich.5, 2 Matth 2, 6 Richt



8 Die Chriſtenpflichten der Reiſendeu.

als noch kein Joſua erſchienen, der das
Volk GOttes in die Ruhe nach Canaan
einfuhrte; ſo lange muſte auch Jſtrael in
Hutten wohnen und das Elend bauen.
Jhr Reiſelied war faſt dem unſerigen gleich,
daß ſie ſingen muſten: Jch bin ein Gaſt
auf Erden, und hab hier keinen Stand,
der Himmel ſoll mir werden, da iſt mein
Vaterland, hier reiß ich auf und abe;
dort in der ewgen Ruh iſt GOttes Gna—
den Gabe, die ſchleußt all Arbeit zu. Wir
wollen bey dem Erzvater Abraham und ſei
nen Reiſen noch ein wenig ſtehen bleiben,
und zwar bey derjenigen, die er in das

LEand Morija, und daſelbſthin auf einen
Berg, nach GOttes Befehl thun muſte,
J. Buch Moſ. am 22. Cap.

Es war zwar dieſe Reiſe nicht eben die
weiteſte, denn ſie, nach ihrer Tour und
Retour zu rechnen, ohngefahr ſechs Tage

aus
weit davon lag der Thurn Eder, d. i. der
Schaf oder Heerdethurn, um welche Gegend
die Hirten zur Zeit der Geburt-JEſu geweſen,
als ihuen die froliche Bothſchaft von den Eugeln

gebracht worden. 1. B. Moſ. z5, 16-21. Merk—
wurdig iſt hierbey, daß der Chaldaiſche Targum
dieſen Ort genennet hat den Ort, wo in den letz—
ten Tagen der Konig Meßias ſollte offeubahret
werden.
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ausmachte; allein, man mag ſie billig un—
ter die allermerkwurdigſte der Reiſen Abra—
hams zahlen. Wir konnten hier manchen
erbaulichen Umſtand mit anfuhren, nach
welchem Jſaac ein Vorbild des Meßia,
und Abraham ein Bild des Vaters geweſen,
welcher ſeinen eigenen Sohn nicht verſcho—
net, ſondern ihn fur uns in den Tod dahin
gegeben zur Erloſung, wenn ſolches nicht
ſchon am verwichenen heiligen u. ſogenann
ten Charfreytage, bey dem Grabe JEſu,
mit mehrern ware abgehandelt worden;
Da wir aber unſere Gedanken vor dießmal

bloß auf die Reiſe richten, bleiben wir bey
den Worten des 6 und 8. Verſes ſtehen,
welche dem heiligen Geiſt zweymal anzu—
fuhren gefallen haben: Und giengen die
beyde mit einander: Und giengen die
beyde mit einander. Das war ja wohl
ein betrubt und trauriger Ausgang von
ihrer Heimat. Ob Abraham, der Vater,
ſeinem Sohn Jſaac vorangegangen, oder
ob dieſer jenem gefolget, iſt nicht umſtand—
lich gemeldet. Doch ſcheinetes, daß Jſaac,
als ein Lamm zur Schlachtbanck getrieben,
willig vorweggegangen, und der Vater un—
ter Glauben und Gebet ihm nachgefolget,
wie der 7. Bers dieſes Capitels muthmaßen

As5 laſ
J



10 Die Chriſtenpflichten der Reiſenden.

ſet. Wolte man die Herzensgedanken des
frommen Patriarchens auf dieſer Reiſe er
rathen; ſo moöchten es vielleicht dieſe gewe—

ſen ſeyn: Ach, mein Sohn! wollte GOtt,
ich muſte fur dich ſterben! Jch habe den
Eauf nunmehro vollendet. Zu was Ende
ſoll ich denn in der Welt noch aufbehalten
werden? Du biſt ja der Erbe, der Sohn
der Verheißung: Durch dich ſoll ja, nach
dem Ausſpruch des HErrn, das Volk
GOttes, wie Sterne am Himmel und wie
der Sand am Meer, gemehret und aller
Heyden Geſchlechte auf Erden geſeegnet
werden! Doch rede mir niemand drein.
Geh hin, mein Sohn! und ſtirb. GOtt
kan dich ja wieder von Toden auferwecken,
und dich mir wiedergeben. Und giengen
die beyde mit einander. Jndeßen wer
den ihrer beyden Augen ſo lange gehalten,
biß der Engel des HErrn vom Himmel her—
ab ruffet: Lege deine Hand nicht an den
Knaben, und thue ihm nichts, v. 12
Welch eine vergnugte Ruckreiſe kan nun
nicht dieſer fromme Pilgrim mit ſeinem
Sohn nach Hauße nehmen, nachdem er
einen ſo guten Kampf gekampfet und ſei—
nem GOtt Glauben gehalten? Und gien—
gen die beyde mit einander. Wie ſpie

let
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let nicht die himmliſche Weisheit mit den
Glaubigen aller Zeiten auf dem Erdboden?
Wollte GOtt! daß doch aller unſerer Rei—
ſenden Aus und Eingang von gleichen See—
gen ware, daß ſie immer reicher und ge—
ſeegneter wurden, ſo wie am leiblichen, al—
ſo auch am geiſtlichen Vermogen: daß ih—
re Hofnung zu GOtt, ihre Zufriedenheit
uber die gottlichen Fuhrungen, und ihr Ver—
trauen auf ſeine Vorſorge immer dadurch
wachſen mochte! Dieſer Wunſch kan und
ſoll uns gewahret werden, wenn wir alſo
wandeln, wenn wir alſo auf der Reiſe
GDtt furchten, lieben und vertrauen, wie
wir Abraham zum Furbilde haben.

G. F. Unſer heutiges Feſtevangelium
iſt, nach dem angezogenen Umſtand, der
Reiße Abrahams faſt gleich, was namlich
den betrubten Ausgang und den hochſter—
freuten Eingang aubetrifft. Zweene von
den 70. Jungern reiſen unter traurensvol—
len Gedancken nach Emahus, und verlaſſen
Jeruſalem, die Mordergrube der Prophe—
ten, damit ſie nicht mit ihnen gleiches
Schickſal erfahren mochten. Sie waren
zeithero Reiſegefahrten JEſu geweſen, da
er im judiſchen ERande heruni gezogen und
wohlgethan hatte: Sie hatten auch bereits

man—
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manche ſchone Reiſe fur ſich allein gethan,
je zween und zween in alle die Stadte und
Orte, wo JeEſus mit den zwolf Apoſteln
nachkommen wollte, Luc. 10, 1. Nunmeh—
ro aber wollten ſie entweder von Jeruſa—
lem, als aus einer Stadt, die ſie nicht
aufgenommen, ausgehen, und den Staub
von ihren Fuſſen abſchlagen, zum Zeugniß,
daß ihr das Reich GOttes nahe geweſen:
oder aber in der Abſicht die heilige Stadt
gvittiren, daß ſie ihr Junger und Apoſtel—
amt gar niederlegen und zu ihrer vorigen
Handarbeit wieder umkehren wollten.
Und giengen die beyde mit einander.
Doch eben dieſes Evangelium meldet uns
auch den frolichen Ausgang ihrer Reiſe,
welche ſie ſehr reich und in himmliſchen
Gutern durch Chriſtum, abſonderlich was
die Wahrheit ſeiner Auferſtehung betraf,
geſeegnet, nach Jeruſalem zu ihren andern
Gefahrten der zukunftigen Reiſe in alle
Welt, wiederum einfuhrte. Das ſo bitte—
re Eli, Eli, lama aſabthani wird in ein
ſuſſes Oſter Hallelujah verkehret, nachdem
ihre gehaltene Augen von JEſu durch das
Brodbrechen geofnet worden. Und gien—
den die beyde mit einander.

Soll—
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Sollten wir nicht, L. Z. da der halbe
Theil hieſiger chriſtlichen Gemeinde aus
ſolchen Leuten beſtehet, die theils um Va—
terlande auſſer ihrer Heimat, theils in
fremden Landern auſſerhalb ihrem Vater—
land ihr taglich Brod auf der Reiſe jahrlich
gewinnen: ſollten wir nicht auch einmal ei—
ne beſondere Betrachtung uber ihre zu fuh—
renden Reiſen anſtellen durfen? Wir fey—

ern in dieſen Tagen das Feſt der Auferſte—
hung JEſu Chriſti, zu welchem ſich zwar
ihrer viele gluklich wiederum eingefunden,
welche mit uns daheim, wie vor vielen
Jahren, ein Halleluja mit Vergnugen und
mit Dankſagung fur die gottlichen Wohl—
thaten ſingen konnen; alleine ſiehe! dort
gehen mehr denn ihrer zween in eben dieſen

heiligen Tagen aus unſerm Flecken durch
Wind und Wetter, auch wohl durch die
Wellen, in großere Stadte ihren Handet
allborten zu beſtellen. Damit aber ihr
Aus-und Eingang mit Abraham allezeit
vor dem HErrn ſeyn moge, indem, daß
ſie mit ihm wandeln und fromm ſeyn, wird
uns das heutige Evangelium Anlaß geben
ihnen diejenigen Chriſtenpflichten vorzuhal—

ten, die ſie GOtt, ihrem Nachſten und
ſich ſelbſten auf der Reiſe ſchuldig ſind.

Zu

J
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Zu weiterer Fortſezung dieſer Rede erbittet
ſamt mir des Heil Geiſtes Beyſtand in ei—
nem glaubigen Gebet des heil. V. U.

Tecxtus.

Evangelium am andern heiligen

Oſtertag,

Luc. 24. Cap. v. 13 235.

Pnd ſiehe, zween aus ihnen gienaen
wjan demſelbigen Tage in einen Fle
ken, der war von deruſalem ſechzig
Feldweges weit, des diahme heißt Ema
hus, und ſie redeten mit einander von
allen dieſen Geſchichten. Und es ge—
ſchahe, da ſie ſo redeten, und befrag—
ten ſich mit einander, nahete JEſus zu
ihnen: Was ſind das fur Reden, die
die ihr zwiſchen euch handelt unter We
gen, und ſeyd traurig? Da antwortete
einer, mit Nahmen Cleophas, und
ſprach zu ihm: Biſt du allein unter
den Fremdlingen zu Jeruſalem, der
nicht wiſſe, was in dieſen Tagen darin
nen geſchehen iſt? Und er ſprach zu

ihnen:

2
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ihnen: Welches? Sie aber ſprachen
zu ihm: Das von JEſu von Naza—
reth, welcher war ein Prophet, mach—
tig von Thaten und Worten vor GOit
und allem Volk, wie ihn unſere Ho—
henprieſter und Oberſten uberantwor—
tet haben zum Verdammniß des Todes,
und gecreutziget. Wir aber hoffeten,
er ſollte Jſrael erloſen: Und uber das
alles iſt heute der dritte Tag, daß ſol—
ches geſchehen iſt. Auch haben uns
erſchreket etliche Weiber der Unſern,
die ſind fruhe bey dem Grabe geweſen,
haben ſeinen Leib nicht funden, kom—
men, und ſagen: Sie haben ein Ge—
ſicht der Engel geſehen, welche ſagen,
er lebe. Und etliche unter uns giengen
hin zum Grabe, und fundens alſo,
wie die Weiber ſagten, aber ihn funden
ſie nicht. Und er ſprach zu ihnen:
O ihr Thoren und trages Herzens, zu
glauben alle dem, das die Propheten
geredet haben! Muſte nicht Chriſtus
volches leiden, und zu ſeiner Herrlich—
keit eingehen? und fieng an von Moſe
und allen Propheten, und legte ihnen
alle Schrifft aus, die von ihm geſagt
war. Und ſie kamen nahe zum Fle—

ken
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ken, da ſie hingiengen; und er ſtellete
ſich, als wolte er forder gehen, und
ſie nothigten ihn, und ſprachen: Blei
be bey uns, denn es will Abend werden,
und der Tag hat ſich geneiget. Under
gieng hinein, bey ihnen zu bleiben.
Und es geſchah, da er mit ihnen zu
Tiſche ſaß, nahm er das Brod, dancke
te, brachs, und gabs ihnen. Da wur—
den ihre Augen geoffnet, und erkenne—
ten ihn; und er verſchwand vor ihnen.
Und ſie ſprachen unter einander:
Brannte nicht unſer Hertz in uns, da
er mit uns redete auf dem Wege, als
er uns die Schrifft offnete? Und ſie
funden auf zu derſelbigen Stunde,
kehreten wieder gen Jeruſalem, und
ſtunden die Eilfe verſammlet, und die
bey ihnen waren, welche ſprachen:
Der HErr iſt wahrhafftig auferſtan-
den, und Simoni erſchienen, und ſie
erzehlten ihnen, was auf dem Wege
geſchehen war, und wie er von ihnen
erkannt ware an dem, da er das Brod
brach.

ln
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Introitus.
G. Fr Obwohl das Reiſen von einem

Ort und von einem Land in das andere ei—
ne weltliche Sache an und fur ſich iſt, wo—
zu man eigentlich keine Anweiſung in der
Kirchen, ſondern in den Schulen giebet,
da, wo die Erdbeſchreibungen vorgeleſen,
die Landcharten vorgeleget, und dasjenige,
was irgend an einem und dem andern Ort
ſehens und denkwurdig iſt, aus den Ge—
ſchichtsbuchern dazu genommen wird; ſo
wird es doch wohl einem geiſtlichen kehrer
in ſo ferne erlaubet ſeyn, wo es ihm nicht
gar anbefohlen iſt, daß er allen Reiſenden
eine chriſtliche Klugheit und Auffuhrung,
die ſie auf ihren Reiſen zu beweiſen haben,
beſtermaſen anbefehle. Da nun aber in
dem ieztvorgeleſenen Evangelio und in dem
gantzen 24. Cap. Luca, woraus dieſes
Stuck entlehnet iſt, ſich alles auf der Reiſe
befindet: die drey heiligen Frauen, Petrus
und etliche mit ihnen, Kleophas und ſein
Geſelle, und unſer auferſtandener Heiland
ſelber in der heutigen Feſtepiſtel als ein
Reiſender beſchrieben wird; Als hab ich
mir fur dießmal durch die Gnade GOttes
vorgenommen meinen geliebteſtenZuhorern,
deren vornehmſter und meiſter Theil ſich im

B im
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immerzu auf Reiſen befindet, vorzuſtellen
und abzuhandeln:

Propoſitio Partitio.

Die Chriſtenpflichten der Rei—
ſenden,

welche ſie auf der Reiſe zu beobachten ha—
ben

J. Gegen GOtt, ll. Gegen den Nach
ſten, lll. Gegen ſich ſelbſt.

Weiſe mir HErr deinen Weg, den ich
nach dem Wort der Warheit gehen ſoll,
damit ich auch andern denſelben zeigen mo
ge, daß ſie wandeln in deiner Warheit und
halten deine Gebote, Sitten und Rechte,
die du unſern Vatern geboten haſt. Lehre
uns iezo und allezeit thun nach deinem
Wohlgefallen, denn du biſt unſer GOtt,
dein guter Geiſt fuhre uns auf ebener Bahn.
Amen.

Pars J. a) Fundamentum textus,
G. F. Wir haben, nach erbethenen

Beyſtand GOttes, die Chriſtenpflichten
der
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der Reiſenden aus dieſem evangeliſchen Text
abzuhandeln vorgenommen, wobey uns
die Pflichten gegen GOtt als die erſten
und vornehmſten zu ſeyn dunken, und wel—
che auch die nach Emahus wallenden Jun—
ger an ihrem Theil gar wohl beobachtet
haben. Denn einmal waren ſie nach dem
Geſez am Sabbath ſtille gelegen, und wol—
ten, als gottesfurchtige Keute, denſelben
ohne dringende Noth nicht brechen, durch
eine Reiſe von ſechzig Feldweges, welche
drey Stunden nach unſerer Rechnung aus—

machen: das andere mal ſchließen wir ſol—
ches aus dem Fortgang ihrer Reiſe, aus
dem ſichern Geleite GOttes auf derſelben,

und aus der Geſellſchaft, die ihnen JEſus
leiſtet. Da iſt er mitten unter den zweenen,
nach ſeiner Verheißung, weil ſie, auch
wahrender Reiſe, in ſeinem Namen ver—
ſammlet ſind, mit geiſtlichen Unterredun—

gen die Zeit auf der Reiſe zubringen, und—
endlich der allerweiſeſten Vorſehung GOt
tes ihr kunftiges Glut und Ungluk in der
Welt weiter anbefehlen.

b) Syntheſis.
So muß denn'auch ein Reiſender dieje—

nigen Pflichten, die er ſeinem GOet ſchul

B 2 dig
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dig iſt, zuerſt und nicht zulezt in Obacht
nehmen, denn der muß ja ſonſt zu allen
Dingen, ſolls anders wohl gelingen, uns
geben guten Rath und That. Da ſind
aber nun einige Pflichten, die er bey dem
Anfang, andere, die er beym Fortgang,
und wiederum andere, die er beym Aus—
gang der Reiſe zu erweiſen hat.

J

Jch ſeze billig bey demjenigen, der in
die Welt und in andere, ihm fremde Lan—
der reiſen will, eine grundliche Erkanntniß
GOttes zum voraus, als welche den
Grund zur Liebe, zum Vertrauen, zur
Furcht und Gehorſam, zur Demuth und
Ehrerbiethung, zu der. Zufriedenheit mit
GOtt und zu einem ſtets andachtigen Ge—
bet leget: lauter ſolche Tugenden, ohne
welche ein Reiſender keinen Schritt aus
ſeinem Hauſe wagen ſollte. Denn wofer—
ne ein Reiſender in den Grundwarheiten
der chriſtlichen Religion nicht gnugſam un—
terrichtet iſt, wird er ſich in ſehr große Ge
fahr begeben, und Schifbruch an ſeiner
Seelen, an ſeinem Glauben, ehe denn er
ſichs verſiehet, leiden. Die Jugend, wel—
che vor der Zeit in die Fremde eilet, kan
gar leicht in Atheiſterey nnd Unglauben

durch
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durch die Religionsſpotter, wie auch zu gro—
ſen Sunden und Laſtern durch offenbar
gottloſe Menſchen mit gegebenen Aerger—
nißen verleitet werden. Sie iſt da gleich
einem Rohr, das der Wind falſcherkehrern
und boſer Exempel hin und her wehet:
gleich denen jungen Vogeln, welche ohn—
langſt ausgeflogen, die, weil ſie noch zu
kirre ſind, ſich wohl gar mit der Hand fan—
gen laſſen, ohne daß man erſt Garn und
Neze ihrethalben legen darf. Wie mogen
alſo unwiſſende Reiſende ihre leibliche We
ge mit Seegen betreten, wo ſie nicht zuerſt
die Wege ihres GOttes nach ſeinen Gebo—
ten gehen lernen? Wenn nun aber ein Rei—
ſender die Glaubens und Lebenswarheiten
vorhero erkannt hat, alsdenn wage er es
in GOttes Namen auszugehen. Er fan—
ge aber alles, gleichwie in ſeinen andern
Unternehmungen, alſo auch hier, mit Ge—
bet an. Er bete ſowohl fur ſeine Perſon,
als auch fur diejenigen, die er inzwiſchen
der gnadigen Aufſicht GOttes zu Hauſe

uberlaſſet, und das etwan in dieſen Wor—
ten:

Du o mein GOtt! wollſt indeß den Meinen
Mit Seegen auch erſcheinen,

B 3 Jor
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Jhr Schuz, wie meiner ſeyn:
Wollſt henderſeits gewahren,
Was unſer Wunſch und Zahren,

Dich bitten konnen uberein.

Als ehedeßen der Stamm der Daniter
auszog ſich ein Erbtheil zu ſuchen, da er
wohnen mochte, ſande er erſt funf ſtreitba
re Manner zu Micha dem Prieſter, mit der
Bitte: Lieber! frage GOtt, daß wir er—
fahren, ob unſer Weg, den wir wandeln,
auch wohl gerathen werde? Der Prieſter,
auf GOttes Befehl antwortete ihnen:
Ziehet hin in Friede, euer Weg, den ihr
ziehet, iſt recht vor dem HErrn, Buch
der Richter am 18, 5. 6. Wenn denn auch
chriſtliche Wanders- und Handelsleute eine
ſolche billige Frage im Gebeth zu GOtt
richten; ſo wird ihnen auch eine gleichtroſt—
liche Antwort vom Hinmel in ihren Herzen
fallen: Euer Weg iſt recht vor GOtt: Eu
er Ausgang und Eingang wirdb in Friede
ſeyn. Das verſtunde der alte treue Elie—
ſer, Abrahams Haußknecht, gar wohl, und
Jacob, als ſie vor Zeiten in ein Land rei—
ſeten. Jener betete alſo: HErr, du GOtt
meines HErrn Abrahams, begegne mir
heute, und thue Barmherzigkeit an mir,

und
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und an meinem Herrn Abraham, 1. Buch
Moſ. 24, 12. Dlieſer aber fugte ſogar eine
Gelubde ſeinem Gebet hinzu, wenn er
ſprach: So GOtt wird mit mir ſeyn, und
mich behuten auf dem Wege, den ich reiſe,
und Brod zu eſſen geben, und Kleider an—
zuziehen, und mich mit Frieden wieder heim—

bringen zu meinem Vater, ſo ſoll der
HErr mein GOtt ſeyn, Cap. 28, 20. 21.
Und da man ſich ſonſt gemeiniglich, mit ei—
nem Reiſegeld auf die Reiſe verſiehet, kan
es nicht undienlich ſeyn, wenn man hier
ſeinen Glauben und Gebet mit dem hoch—
wurdigen Sacrament verſiegeln laſſet.
Solch eine wurdige Zubereitung wird ei—
nem Reiſenden bey allen vorfallenden Man—

gel, Kranckheit, Verfolgung und derglei—
chen, beßer dienen, als Wehr und Waf—
fen, beßer als alle Arzeney und Hulfsmit—
tel wider das boſe, ſo ihm begegnen mag.
Das ſoll und will ich mir zu Nuz zu allen
Zeiten machen, im Streite ſoll es ſeyn
mein Schuz, in Traurigkeit mein Lachen,
in Frolichkeit mein Saitenſpiel, und wenn
mir nichts mehr ſchmeken will, ſoll mich
dieß Manna ſpeiſen, in Durſt ſolls ſeyn
mein Waſſerqoell, in Einſamkeit mein

ESporachgeſell zu Haus und auch auf Reiſen.

B4 2.
SETT
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2.

Jn der Fremde ſelbſt ſoll ein Reiſender
ſeine Pflicht gegen GOtt darinnen bezei—
gen, daß er vor demſelben wandele: daß,
wie ſein Wandel auf Erden, alſo auch im
Himmel, als ſeinem rechten Vaterland,
ſey. Wandeln iſt eigentlich auf deutſch
nichts anders als gehen. Die heilige
Schrift aber braucht dieſes Wort, nach un
ſerer deutſchen UNeberſezung, meiſtentheils
fur das ganze Leben, Thun und Laſſen,
Handeln und Wandeln der Menſchen.
Als GOtt dem frommen Erzvater Abra—
ham eumal dieſen Befehl gegeben: Gehe
aus deinem Vaterland, und aus deiner

Freundſchafft, und aus deines Vaters Hau
ſe in ein Land, das ich dir zeigen will, 1.
B,. Moſ. 12, J. So giebt er ihm auch den
andern: Abraham! wandele vor mir, und
ſey fromm, Cap. 17, 1. Es ſoll demnach
ein Reiſender ſeinen Beruf, zumal in der
Handlung, alſo abwarten, daß er ſein
Thun und Laßen dergeſtalt einrichte, wie
ſolches mit ſeinem himmliſchen Beruf be—
ſtehen moge; mithin ſeine Gedanken nicht
ſowohl daheime bey den Seinigen, als auch
im Himmel haben: nicht bloß ſehen auf
das, was den Menſchen, ſondern auf

das
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das, was GOtt gefallt: nicht, daß er ein
bloßer Einwohner und Burger dieſer Er—
den, ſondern daß er auch ein Jnnwohner
des Himmels bleibe: nicht, daß er nur
trachte nach dem, was auf Erden iſt, ſon—
dern auch nach dem, das droben iſt, nach
dem Reich GOttes und nach ſeiner Gerech—
tigkeit, ſo wird ihm auch das andere, als
wornach er ausgereiſet, reichlich zufallen.
Das vorgeſteckte Ziel rreiſender Handels—
leute halt eigentlich dieſe zwey Stucke in
ſich: eins, daß man gewinne, das andere,
daß man den Verluſt verhute, wobey man
das Riſco mit ſeinem Leben und Vermogen
machet, und ſpricht: Heute oder morgen wol—
len wir gehen in die oder die Stadt, und

woollen ein Jahr da liegen und handihicren,
und gewinnen, Jacob 4, 13. Wie nun
aber, wenn beydes verlohren gieng? Sol—
len deñ alſo dieſelben nicht ihren groſtenGe—

winn in der Gottſeeligkeit ſuchen, als wel—
che zu allen Dingen nuze, und die Verhei—
ſung dieſes und des zukunftigen Lebenn hat?

Weer ſein Leben verleuret um Chriſti wil—
len, der wirds finden. Und was hulſrs
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ge—
wonne, und nahme doch Schaden an ſei—
ner Seelen? oder, was kan der Menſch ge—

B 5 ge—
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ben, damit er ſeine Seele wieder loſe?
Natth. 16, 25. 26. Zu dem Ende beſu—
che ein Reiſender die ſchonen Gottesdienſte
des HErrn fleiſſig, die in der Fremde umde—
ſto angenehmer ſind, ie mehr er hier Gele—
genheit hat in der Abwechſelung, nach wel—

cher er bald dieſen bald ienen erbaulichen
Prediger horet, und die mancherley Gaben
des heiligen Geiſtes mit ſtiller Andacht be
wundern kan: Ed beſuche ehender die hei
lige, als die Handelsmeſſe, welche von ie—

ner erſtlich ihren Nahmen, faſt zum Mis—
brauch, erhalten hat. Wie ſchimpflich iſt
es nicht, wenn Einheimiſche denen Reiſen—
den die Worte vorhalten muſſen: Du biſt
mit Recht ein Fremdling bey uns, als der
nicht weiß, was in dieſen Tagen bey uns ge.
ſchehen, gelehret und geprediget worden.

Zu dieſem chriſtlichen Wandel in der
Fremde gegen GOtt gehoret auch, daß man
die Gelegenheit zu ſundigen und die Sunde

ſelbſt

Der ſeel. Herr M. Wweller ſchalt ehrmalsl ſeinen
Soldaten auf der Wache, als er beym Eingang
in die Stadt ihn fragte: Wer er ware, uud wo
er herkame, mit folaenden Worten: Du gottes—
vergeſſener Manu, kenneſt du mich nicht, Pex ich
allhier Stadtprediaer bin, und liegeſt in Dre den
im Quartier, wie fleifſfig muſt du denn zur Krche
kommen?
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ſelbſt vermeide, als den Grund alles Unſee—
gens und Fluches, der einem Reiſenden auf
ſeinen Wegen und zu Hauſe endlich auf dem
Fuſſe nachſchleichet. Als Tobias mit ſeinem
Gefahrten aus ſeines Vaters Hauſe nach
Rages in Meden gieng, gab ihm der Vater
nicht nur den Seegen mit auf den Weg,
ſondern, im ſo ferne derſelbe an ihm beklei—
ben ſollte, auch dieſe wolmeinende vaterliche

Vermahnung: Dein Lebelang habe GOtt
fur Augen und im Herzen, und hute dich,
daß du in keine Sunde willigeſt, und thuſt
wider GOttes Gebot, Cap. 4, 6G. Wir
haben das gute Vertrauen zu dieſem wol—
gerathenenSohne, daß er dieſem vaterlichen
Wunſch und Vermahnnng werde nachgele—
bet haben, obwohl nichts eigentlich aufge—
zeichnet worden, daran er ſeine Furcht fur

ODtt alſo hatte beweiſen mogen, wie Jo—
ſeph, welcher es auch ohngebethen thate,
nachdem der Grund der wahren Religion
einmahl bey ihm feſte war geleget worden.
Dieſer bewleſe nicht nur ein feſtes Vertrau—
en gegen GOtt im fremden Lande, ſondern

er vermiede auch, ohne daß ihn erſt ſein Va—
ter hatte daran erinnern mogen, die Gele—
genheit zu ſundigen ſo wohl, als die Sunde
ſelbſt. Wie ſolte ich, ſprach er, ein ſolch

groß
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groß Ubel thun, und wider meinen GOtt,
wider die mir geoffenbahrten Wahrheiten
meiner Religion, nach welcher ich GOtt als
das einzige, hochſte und beſte Gut habe er—
kennen lernen, ſundigen? 1. Moſ. 39, 9.
Alles andre, wies auch ſchiene, iſt doch nur«
ein ſchweres Joch, darunter das Herze ſich
naget und plaget, und dennoch keinwahres

Vergnugen eriaget; behalt ich diß eine, ſo
alles erſezt, ſo bin ich in einem vollkommen
ergozt. Ach! dencket da mancher, das war
re ein Futter fur deine luſternen Begierden
geweſen. Denn in der Fremde laſt ſichs
noch eher ſundigen, als zu Hauſe, da die
Nachbarn alle Tritte und Schleifgange ſpan
nen, nachſehen und bereden: Hier biſt du
an einem Orte, allwo dich niemand ſonder-—
lich kennet, da ſich deinet wegen niemand groß
bekümmert, was gehen dich die Leute hier,
und du ſie an? du kommeſt wenig mal oder
wol gar nicht wieder dahin, wenn ia etwas
wider dich ruchtbar werden ſolte. Solchen
heimlichen Schleichern antworten wir mit
den Worten des heiligen Apoſtels Pauli:
Wir meiden auch alle heimliche Schande,
und fleiſſigen uns vielmehr, wir ſind dahei
me, oder wir wallen, wenn wir hier und da
hinreiſen, daß wir dem HErrn wohlgefal—

len.
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len. Denn wir muſſen alle oſſenbahr wer—
den vor dem Richtſtuhl Cheiſti, auf daß
ein jeglicherempfahe, nachdem er gehanbelt
hat bey Leibesleben, es ſey gut oder boß,
2. Corinth. 5, 9. IO.

3.

Nach vollbrachter Reiſe verhalt ſich ein
Reiſender wohl gegen GOtt, wenn er ihm
fur alle leibliche und geiſtliche Wohlthaten,
die er ſeither der Zeit genoßen, gebuhren—
den Dank abſtattet, und ſich noch uberdieß
derſelben viel zu unwurdig erkennet.
Gleichwie das Regenwaßer ſeinen Ausfluß
aus dem Meere nimmt; alſo lauft es end—
lich auch daſelbſt wiederum hinein: und wie
ſollte die vernunftige und edelſte. Creatur
nicht ein gleiches thun? Bitte vor der Rei—
ſe, Vorbitte und Gebet auf der Reiſe, und
Dankſagung nach der Reiſe ſind gewiß die
vornehmſten Pflichten aller Reiſenden ge—
gen GOtt. Denket er demjenigen Guten
nach, welches ihm ſein GOtt aus lauterer
Gnade, ohn alle ſein Verdienſt und Wur—
digkeit, zugewendet, ſo borget er einem
dankbaren Jacob dieſe Worte ab:
HErr, ich bin zu gering aller Barmherzig—

keit

2 —S
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keit und aller Treue, die du an deinem
Knecht gethan haſt, 1. Moſ. 32, 10.
Denn ich hatte nicht mehr, als dieſes Bund—
lein, als dieſe oder jene Waaren auf meinen
Schultern oder auf dem Wagen, da ich
uber die vorbeyfließende Mulde, oder dort
uber jenen Fluß gieng, und nun ſiehe, der
Preiß dafur iſt mir in meiner Taſchen dop—
pelt worden. Denket er ſo mancher Ge—
fahrlichkeit nach, da er war in Fahrlichkeit
zu Waſſer, in Fahrlichkeit unter den Mor—
dern, in Fahrlichkeit unter den falſchen
Brudern und Gaunern', in Fahrlichkeit
in den Stadten, in Fahrlichkeit auf der
Straßen, in Hiz und Kalte, welche alle-
ſamt er nunmit dem Ruken zu ſeinem Ver
gnugen von ſich abgewendet ſiehet; ſo lo
bet er daheime in ſeiner guten Ruhe den
HErrn mit dieſer ſchonen Weiſe: Errettet
haſt du mich gar oft, ganz wunderlich und
unverhoft, da nur ein Schritt, ja nur ein
Haar, mir zwiſchen Tod und Leben war.

Doch darf mancher, der von der Reiſe
nach Hauſe kommt, nebſt dieſer Dankſa—
gung, auch wohl ein eifriges Bußgebet
hinzufugen, und diejenigen Sunden, die er
in der Fremde begangen, GOtt demuthigſt

und
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und fußfallig abbitten. Wenn manche gott—
ſeelige Chriſten deswegen die Einſamkeit
gerne ſuchen, und die allzugroßen und hau—
figen Geſellſchaften um dieſer Urſachen wil—
len billig fliehen, weil ſie immer boſer als
beſſer wieder zuruk kehren; ey, ſo furchte
ich, daß unſere Reiſenden, die ſo viel Men—
ſchen ſehen, ſo viel Meßen und Jahrmarkte
beſuchen, ſo manche boſe Geſellſchafft in

den Herbergen antreffen, dann und wann
nicht auch ſollten geargert und verfuhret
werden, und alſo, ich rede nicht von allen,
ſchlimmer als beſſer in ihrem Chriſtenthum
zu Hauſe anlangen. Wie ſehr iſt nicht da
eine ernſtliche Buſe und Wiederkehr zu

GOGott nothig? wenn man auf ſeinem leib—
lichen Wege von dem Wege zum Himmel ſich

verirret hatte; will man andersden von GOtt
beſcherten Seegen mit Nuzen genießen: und
will man anders daheime nicht einernden und
auseſſen, was man irgend in der Fremde
ausgeſaet und eingebroket hatte. WBer al—
ſo wandelt, wie er dieß zur Vorſchrift hat,
der iſt beydes daheim und auf der Reiſe
ein wahrer Pilger und Vurger ſeines GOt

tes, Pſ. 39 14.

Pars II.
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Pars II.
a) Fundamentum textus.

Es ſind aber, wie bekannt, die Pflich—
ten gegen GOtt mit denen, ſo wir dem
Nachſten ſchuldig ſind, ganz genau verbun—
den. Jn dieſen zweyen Geboten: Du
ſolt GOtt lieben uud deinen Nachſten als
dich ſelbſt, hanget das ganze Geſez und die
Propheten. Solche fromme, EOtt und.
den Nachſten liebende Reiſende waren nun
auch die zween Junger, die nach Emahus
reiſeten. Jndem, daß einer dem andern
einen Gefahrten abgiebt, geſchahe ſolches
in der Abſicht, daß beyde einander erbauen,
in der Traurigkeit einander aufrichten und

troſten mochten. Jndem JEſus als ein
unbekannter Re iſegefahrte zu ihnen nahet,
ſie ihrer Unwißenheit und ihres Unglaubens
halber hart anredet: O ihr Thoren und
trages Herzens, zu glauben alle dem, das
die Propheten geredet haben, ſuchen ſe
ihn um einer ſolchen harten Rede willen
weder auf der Straßen noch in der Her—
berge nicht nur nicht zu beleidigen, ſondern
uberdieß noch alles Gute zu bezeigen, ihm
in allen Keibesnothen, die einem auf der
Straßen begegnen konnen, forderlich und

dienſt—
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 dienſtlich zu ſeyn. Bleibe bey uns, ſpre—
chen ſie, denn es will Abend werden, und
der Tag hat ſich geneiget. Und da ſie end—
lich von der Wahrheit der Auferſtehung
JEſu Chriſti von den Toden ſichtbarlich
ſind uberzeuget worden, wollen ſie ihre, aus
Furcht fur den Juden, verſchloßene Mit—
bruder nicht langer in keibes und Seelen—
angſt ſteken laſſen, entziehen ſich dannen—
hero aller Gemachlichkeit, machen ſich die—
ſelbe Nacht bey vollen Mondenſchein noch
auf den Weg und kehren um gen Jeruſa—
lem, erzahlen ihnen, was auf dem Wege
geſchehen ware, und wie er von ihnen ſey
erkannt worden an dem, da er das Brod

brach.
h) Synthelis.

Das mogen ja Chriſtenpflichten genug
ſeyn, welche die damals reiſenden Junger
ihrem Nachſten ſchuldig waren, und ſolche
auch mit einem dienſtfertigen Gemuthe er—
wieſen haben. Werden unſere Reiſenden
vieſem Exempel allezeit nachfolgen, ſo wer
den ſie das, was ſie ihrem Nachſten nach
GOttes Befehl ſchuldig, und was ſie im
Gegentheil wiederum von demſelben erwar

C ten
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ten, beydes chriſtlich vollbringen als auch
erlangen. Dieſe Pflichten aber, erzeigen
ſie ihrem Nachſten einmal auf der Reiſe,
das anderemal wenn ihnen GOtt gluklich
nach Hauſe geholfen.

J

Auf der Reiſe geſchiehet es, wenn ſie

ſich in der Geſellſchaft mit ihren Bekann—
ten oder unbekannten, mit Freunden oder
Feinden befinden. Denn das iſt der Liebe
gegen dem Nachſten eigentliche Natur und
Weſen, daß ſie gegen alle Menſchen eine
wahre und innerliche Zuneigung habe, oh
fie wohl nach dem Unterſcheid des Alters,
des Standes, des Geſchlechts und der Re
ligion zu einem großer ſeyn kan, denn ge—
gen dem andern: Jedennoch gehet hier
kein Menſch, zumal diejenigen, ſo mit uns
reiſen und gleiche Nahrung treiben, leer
aus. Denn ſo wir nur diejenigen lieben
wolten, die uns lieben, was werden wit
da fur kohn haben? und ſo ihr euch auf
der Reiſe nur zu euren LFandsleuten und
Brudern freundlich thut, was thut ihr da
wohl ſonderliches? thun nicht ſolches auch
die Sunder und Zollner? das heutige

Diebs
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Diebs- und Rottengeſindel, welches auf
ſeine Riemenſtech und Nappelbu—
den ſogar einen Freyheitsbrief erhalten,
mit welchen falſchen Brudern mancher ehr—
licher Handelsmann vorſichtig zu reiſen ſich
nicht ganzlich entztehen kan. Deeſe allge—
meine Bruderliebe machet alſo unſere Rei—
ſenden wegen des vielen Elendes, da ſie
auf der Straße ofters denn andere ſehen,
mitleidig und barmherzig, wegen des
vielen Armuths, das man aller Or—
ten haufig antrifft, mild und gut—
thatig, wegen der Wohlthaten, die ſie
von andern empfangen, dankbar und hof—
lich, wegen des Zanks und Unfriedens,
welcher mit der Handlung nicht beſtehen
kan, friedfertig nnd eintrachtig, wegen der
mannigfaltigen Fehler und Gebrechlichkei—

ten, die ſie an ſo viel tauſend Menſchen, mit
welchem ſie zu thun haben, gewahr werden,
ſanftmuthig und gelinde, und endlich we—
gen ihres Umgangs mit dergleichen Men—
ſchen, die ſie nicht ganzlich, wie andere zu
Hauſe, meiden konnen, gerecht und auf—
richtig, demuthig und leutſeelig. Welch
ein ſchones Tugendregiſter lieget nicht hier
einem Reiſenden vor Augen, zu welchen

C2 ihn
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ihn ſein Beruf mehr denn einen andernver—
bindet? Alſo verhalten ſich Reiſende insbe—
ſondere wohl gegen ihre Landsleute und
Bruder, wenn ſie ſich, wie die Junger JE—
ſu, mit gottſeeligen Reden auf dem We—
ge unter einander erbauen. Fraget nicht,
woher kan man denn immerzu Materie ge
nug zur Unterredung nehmen? OOtt zei—
get euch ja unter wahrender Reiſe ein ſolch
groſes Buch vor, woraus die Weltweiſen
zur Zeit ſich noch niemals ſatt ſtudiret ha—
ben. Jſt denn nicht die Welt ein rechter
Schauplaz der Allmacht, Weißheit und
Gute GOttes? Konnen euch nicht die
Blumen auf dem Felde, die Saat auf dem
Aker, die Vogel unter dem Himmel und
die verachteſte Fliege, ſo ſich um euer
Haupt hin und her beweget, nicht ſattſam
Gelegenheit verſchaffen die gottliche Große
in großern ſowohl als in den allerkleinſten
Dingen zu verherrlichen? daß ihr mit
David in eine heilige Verwunderung aus—
brechen mochtet?: HErr! wie ſind deiner
Werke ſo groß und viel? du haſt ſie alle
weißlich geordnet, und die Erde iſt voll dei—

ner Guter, Pſ. 104, 24. HErr, unſer
Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name in

al



Die Chriſtenpflichten der Reiſenden. 37

allen kanden, da man dir danket im Him—
mel, Pſ. 8, 1. Konnen euch nicht die ver—
wuſteten Dorfer und Stadte, die ihr hau—
fig zuſehen bekommet, beſonders diejenigen,
welche der Krieg und die Flammen des Feu—
ers zu leeren Brandtſtadten gemacht haven,
zur Prufung euer ſelbſt anflammen? daß
ihr anfahet zu ſagen: HErr, du biſt ge
recht, und deine Gerichte ſind auch recht,
und warrlich, wo wir uns nicht beſſern,
werden wir auch alle alſo umkommen.

Konnen euch nicht die haufigen Mord—
und Trauergeſchichte, die in dieſem Land,
in jener Stadt, und jn dem kleinſten Fle—

ken ſich vervielfaltigen, einen rechten Schau—
er und Schreken uber das grauſame Ber—
derben der Menſchen, durch die Sunde,

einjagen? Mogen euch nicht die offentlichen
Schadel und Gerichtsſtadte an den Heer—
ſtraßen, wohin man die Mißethater und
Straßenrauber nach Urthel und Recht ge—
bracht, zu eben dergleichen Unterre ungen
Anlaß geben, als die Junger JEſu im
Eoangelio thaten, daß ihr ein ſolch Land
gluklich preiſet, des Konig kein Kind iſt,
ſondern des HErrn Werk alſo treibet, daß
er ſein Schwerdt nicht aufhalte Blut zu
vergieſſen, wo es Blut vergieſſen ſoll.

Mo—
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Mogen euch nicht die vielen und großen
Sunden, die in großen Stadten, auf den
Meßen und Jahrmarkten aber vornehm—
lich geſchehen, Anlaß geben von der ſo
großen Langmuth und gnadigen Verſcho—
nen unſers einzigen Erbarmers zu reden?
nach welchen er den Sundern ſo lange Zeit
u Raum zur Buſe giebt, und ſein Urtheil
uber dem, der da boſes thut, nicht ſogleich
vollziehet. Und ſo kan auch endlich euere
eigene Profeßion eine Materie, zu einem
erbaulichen Geſprach unter einander, abge—

ben, daß ihr ſaget: Der HErr laſſet die
Arzeney aus der Erden wachſen, und gie—
bet denen Menſchen die Kunſt ſolche zuzube
reiten, damit er gepreiſet wurde in ſeinen
Wunderthaten, Syr. 38,4.7. Der Herr
iſt noch heute ſo reich, als er geweſen iſt'
ewiglich: er theilet einem jeglichen Eand und
Ort ſeine Nahrung zu, nachdem er will:
er laſſet noch heute auf unſerm Geburge al—
lerley Arten von Krautern und Specerey—
en wachſen, wievor Zeiten auf Gilead, auf
daß ein kornreiches Egypten denen midia—
nitiſchen Kaufleuten von ſeinem Ueberfluß
etwas durch die Handlung abgeben konne,

J. Moſ. 37, 25528. Wenn ihr nun er—
kennet, wie jedermans Gange von dem

HErrn
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HErrn kommen, Spruchw. am 20, 24.
ſo konnet ihr ja eure noch ſo ſchweren und
ſauern Gange, mit dem Troſt aus der ewi—
gen Vorſehung GOttes und ſeinen ewig
weiſen Rathſchlußen, ſehr erleichtern,
gleichwie unſer Heiland den matten Knie—
en der reiſenden Junger mit dieſem Aus—
ſpruch Krafft gab: Muſte nicht Chriſtus
ſolches leiden, und zu ſeiner Herrlichkeit
eingehen? Wenn ihr nun einer den andern
alſo erbauet, ermahnet als Pilgrime, auf—
richtet, und fur des andern Seele ſorget;
ſo habt ihr gewiß eine der gottgefalligſten
Chriſtenpflichten auf der Reiſe gethan.
Und ſo ihr dieß eine, welches fur dem an—
dern, nemlich der Eeibes-Sorge, nothig
iſt, wohl in acht nehmet; mag ich nicht
ohne Grund hoffen, daß ihr auch einer dem
andern jn allen vorfallenden Leibesndthen,
in Armuth und Mangel, in Krankheiten
und Gefahrlichkeiten, in Jrrthum und
Unebereilung beyſtehen und chriſtliche Ge—
dult gegen einander beweiſen werdet. Da
wird denn einer dem andern in Ermang—
lung ſeines Vaters, Bruders und Goels
dienen, der ihn auch aus der Geldnoth,
ſo wie in Leibes- und Seelennothen, mit
ſeinem Vermogen von andern erloſe und

C4 in
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in ſolchemFall an ihm ein liebreicher Heiland
werde. Dorten ſprach Daniel zum Koni—
ge Darius: Mein GOtt hat ſeinen Engel
geſandt, der den Lowen den Rachen zuge—
halten hat, daß ſie mir kein Leid gethan ha—
ben, Cap 6, 22. Das wnd ja ein ſolcher
Erloſeter zu Hauße, wie in der Fremde,
hernachmals auch zu ruhmen wißen, und
ſagen: GOtt hat mir dieſen meinen Lands—
mann, dieſen Samariter, der weder mei—
ner Religion noch Landsmannſchafft war,
jenen Wirth, bey dem ich nur ein Gaſt—
recht ſuchte, zu einem Engel verordnet, der

mich in der Krankheit pflegete, in Traurig—
keit troſtete, aus Gefahr errettete, u. ſ. f.
daß mir kein Leid wiederfahren iſt. Jſt
das nun nicht ein Ruhm vor GOtt und
vor der Welt? Dort traten zwar die En—
gel ſelbſt zu Chriſto und dieneten ihm,
Natth. 4, 11. Auch hier ſind die Engel
noch heute zu Tage, was der gute Fuhrer
und treue Geſelle dem Tobia war, dienſt—
bare Geiſter, ausgeſandt um derer willen
die ererben ſollen die Seeligkeit; alleine,
was iſt das dir, barmherziger Samariter!
frommer Pilgrim! wer du auch ſeyſt, nicht
fur eine Ehre? Du vertrittſt an dieſem dei,
nem nothleidenden und in der Fremde rei—

ſe n



Die Chriſtenpflichten der Reiſenden. 41

ſenden Bruder Engelsſtelle? Gewiß dein
Lohn ſoll dir einmal gleich den Engeln von
Chriſto gegeben werden, wenn er die Lie—
beswerke, die du in ſeinem Namen gethan,
alſo offentlich kund machen wird: Was
ihr gethan habt einem unter dieſen meinen
geringſten Brudern, das habt ihr mir ge—
than, Matth. 25, 40.

Dieweil aber auch unſere Reiſenden
nicht zu derjenigen Claße gehoren, welche
aus ihrem Vaterlande der Neubegierde
wegen reiſen, und fremde kander beſuchen,
daß ſie dadurch mochten gelehrter, w iſer
und erfahrner werden: denn ſolches trifft
hier nur zufalligerweiſe ein: ſondern, daß
ſie demjenigen Orte, wo ſie geboren, theils
eine Nahrung und Gewerbe zuwege brin—
gen, und die ihrigen fur allen Dingen
wohl verſorgen, theils auch ihren Nachſten
an andern Orten mit ihren Waaren dienen
mochten: als muß auch ein Reiſender ſeine
Chriſtenpflicht hier wohl in acht zu nehmen
wißen, daß er wohl verkaufe und wohl
einkaufe, ſein Gewißen mit unachter Waa—
re, falſchem Gewicht, verlogenen Wor—
ten und anhern ihm ſelbſt bekannten Unge—

rechtigkeiten oder ſo genannten Profeßions

C vor—
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vortheilen nicht beſchwere. Wie wenig da
mancher an ſeine Chriſtenpflicht gedenke,
will ich voriezo einem jeglichen ſeinem be—
ſten Wißen und Gewißen anheim ſtellen.
Ein bekannter Sittenlehrer hat ehedeßen
in der vornehmſten Handelsſtadt unſers
Deutſchlandes alſo offentlich geprediget:
Wie ſchlecht bedenkt mancher ſeinen
Endzwek, um welches willen er auf
die Meße gezogen? mancher kommt
da wieder nach Hauße, zwar mit be—
ludenen Schiffen, hat aber Schifbruch
gelitten an Glauben, an der Gottſee—
ligkeit und guten Gewlßen. Er bringt
Kaſten voll Waaren, aber auch ein
Herz voll Gottloſigkeit, und ein Ge—
wißen voll Wunden und Striemen
wieder nach Hauie. Er kauft Waa—
ren ein, und Chriſtum JEſum die
geiſtliche Perle verkauft er gleichſam
mit Juda um 30 Silberlinge.
Und wie wenig mogen wohl diejenigen an
eine Nachſtenliebe gedenken, welche
ohne dringende Noth nnd bloß darum zu
reiſen anfangen, damit ſie, zwar nur ihrer

Mei—
M. Abam Bernd, Catechete und Prediger zu St.

Petri in Leipzia, in ſeinen Predigten von man
cherley Art, No. z1. S. 17.
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Meinung nach, geruhigere Tage haben
konnten? Dahero ſiehet mans wohl aus
dem Erfolg ihrer Reiſe, daß ſie nichts we—
niger, denn Klugheit und Vorſichtigkeit,
ſo zur Handlung und zur Reiſe gehoren,
verſtanden: Da wird aus einer Naemi offt
eine Mara, daß es bey der Heimkunft hei—
ſet: Voll zog ich aus, aber leer hat mich
der HErr wieder heimbracht, Ruth am J.
20. 21. oder ſo es ihnen ja gelinget, daß
ſie was irrdiſches erbeuteten, wenn ſie
wohl gar leer ausziehen, und voll wieder
einziehen; ſind ſie doch da nur jenen Kauf—
leuten von Meran gleich, die ſich klug
dunketen, weil ſie etwan durch die Hand—
lung waren reich worden, und den Weg,

da man die Weisheit findet, doch nicht
trafen, Baruch am 3, 23.

2

Das beſte aber, was ein chriſtlich reiſen—
der Handelsmann an ſeinem Nachſten, nach
vollbrachter Reiſe, erweiſen mag, iſt dieſes:

Daß er ſein genießen kan,
Wie ſein EOtt an ihm gethan.

Gleich
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Gleichwie er nun auf der Reiſe, dem
Nachſten an Seel und Leib nuzlich zu wer—
den, ſich eyfrigſt bemuhete; alſo ſezet er
daßelbige, wie er gewohnet, auch zu Hau
ſe weiter fort. Er diene ihm aber nur
mit der Gabe, die er empfangen hat, als
ein guter Haushalter der mancherley Ga—
ben GOttes, J. Petr. 4, I0o. Er ſey vor—
nehmlich um das Chriſtenthum der Seini—
gen beſorget, wie ſolches ſeit ſeiner Abwe—
ſenheit ab-oder zugenommen? Er befahl
vielleicht bey ſeiner Abreiſe ſeinen Kindern
und ſeinem ganzen Hauſe nach ihm, daß
ſie des HErrn Wege halten und thun
mochten, was recht und gut iſt, auf daß
der HErr auf ſie kommen laße, was er ver—
heiſſen hat, wie von Abraham geruhmet
wird, 1. Moſ. 18, 19. Und da ihm bey
ſeiner Anheimkunft eine Hiobspoſt nach der
andern zu Ohren kommt, ſo ſey er kein
trager Eli, damit er nicht durch ſein Weib,
Kinder und Hausgeſinde vor dem Volk
ſtinkend gemacht werde, 1. Sam. 3, 13.
Hier ſey er ferner, wie die beyden Junger
im Evangelio, als dieſelben von Emahus
nach Jeruſalem zuruk gekehret waren, ſo
erzahleten ſie, was ihnen auf dem Weg ge
ſchehen war: alſo auch erzahle er den Sei—

ni
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nigen alles, was ihm auf dem Wege Boſes
oder Gutes begegnet, welches ihnen zu ei—
ner Lehre, Warnung, Vermahnung und
Troſt gereichen kan.

Denn ſolche Exempel, die in unſern Tagen
geſchehen, haben immer noch einen beſſern
Eindruck, als dieienigen, welche etwann
durch eine fraudem piam, gute Monchs—
andacht zur Fabel und halben Lugen wor—
den ſind. Er preiſſe ihnen dasienige Gute,
ſo er an Leuten ſeines Standes und Berufs
vermercket, und den Seegen, womit ſie von
GDtt begnadiget worden, beſtmoglichſt an.
Er unterlaſſe aber auch nicht die Zornexem—
pel zu erzahlen, welche GOtt nach ſeiner
Gerechtigkeit an treuloſen Eheweibern, an
ungehorſamen Kindern und an untreuen
Hausgeſinde geſezet, damit ſie an ihrem
Theil ienen nachzufolgen, und dieſer ihre
kKaſter zu vermeiden, anfangen. Geſchiehet
aber ſolches alles mit Beweiſung des Gei—
ſtes nach beygefugten Spruchen und Erem
pein der heiligen Schrifft, was werden
denn die Seinigen anders bey ſich denken, o
der unter einander ſagen, als dieſe Worte:
Brannte nicht unſer Herz in uns, da unſer
Vater, Bruder, Nachbar oder Freund mit

uns
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uns redete, und alles dasienige, was ihm
GOtt auf der Reiſe erfahren laſſen, erofne—
te, und uns alle Schrift auslegete, die eben
daſſelbige erzahlet, was vorhin geſchehen iſt?
das konnen wir uns nun zur Lehre, zur
Warnung und guten Vermahnung geſagt
ſeyn laſſen.

Hiernachſt dienet auch ein chriſtlicher
Handelsmann ſeinen nachſften Nachbarn zu
Hauſe, als zu welcher Pflicht er ſich um des
willen doppelt verbunden ſiehet, weil er
nunmehro da bleibet, wo ſie bleiben: Weil
diß Volk ſein Volk iſt, und ihr GOtt auch
ſein GOtt. Wo dieſe ſterben, da mochte
er wenigſtens auch aerne ſterben, da will er
auch, wenn es GOttes Wille iſt, gerne
begraben werden, Ruth 1, 17 Er ſendet
denen auch einen Theil, die nichts fur ſich
bereitet haben: Er hilfft Kirch- und Schut
weſen in Flor und guter Ordnung mit er—
halten, damit dieienigen, ſo das Evange
lium lehren und am Wort des HErrn die
nen, ſich davon ehrlich nahren konnen: Er
hat allezeit Arme in der Gemeine, und wenn
er will, kan er ihnen Gutes thun; ſo man
gelt es auch nicht an ſolchen, die taglich und

augenbliklich, faſt von allen Kreuzwegen her,

in
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in dieſen Fleken nach Allmoſen gehen. Da
muß denn nun ein chriſtlicher Handelsmann
in die Fuſtapfen des wohlthatigen JEſu
treten, welcher den Kindern des Reichs
das Brod zuerſt und am reichlichſten aus—
theilete, ob er wohl auch auf der Reiſe in
fremden Granzen denen Heyden einige Bro—
ſamen aufzuleſen verſtattete: Er ſoll, nach
Pauli Unterricht, einen guten Grund le—
gen aufs zukunfftige, 1. Tim.6, 17. 18. 19.
und ſich einen Schaz, nicht bloß auf Erden,
ſondern auch im Himmel ſammlen, daß er
reich ſey, nicht allein an ſo und ſo viel hun
derten, und andern liegenden Grunden, wel—
che die Diebe und die Zeit rauben konnen,
ſondern an guten Wercken, die den Glau—
bigen in die Ewigkeit nachfolgen. Wie
mancher unter euch ſolche Chriſtenpflicht un
terlaſſe, das uberlaſſe ich zu eines iedweden
ſelbſteigener Erkanntniß. Wie viele kom
men da nicht nach Hauſe, die wenig daran
gedencken, daß ſie zum gemeinen beſten auch
etwas mit anwenden muſſen? weil ſie mey
nen, ſie waren ſich ſelbſt der beſte Nachſte:
Wie viele erzahlen, aber nicht, was zum
frommen der Jhrigen, ſondern wohl gar
zum Aergerniß dienet? mancher erzahlet
nur deswegen ſeinem Hauſe oder ſeinen
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Nechbarn und Freunden etwas, und ſezt
ſo viel abentheuerliche Dinge hinzu, welche

weiter nicht, als in ſeinem muſſigen Gehir—
ne und ſinnreicher Einbildungskraft ſind vor—
gegangen, damit der arme, einfaltige und
unweiſe Tropf daruber Maul und Ohren
aufſperren, und dieſen wunderbaren Robin—
ſon in deſto groſſern Ehren halten moge.
Wie nun ſolches wider die Liebe des Nach—
ſten, auch andere GOtt-und Ehrliebende
Reiſende dergleichen Ruhmredigkeit ſelbſt
mißbilligen: als hoffe ich, daß man auch
dieſe meine Rede, von einem ſolchen heim:
lichen uud unerkannten Laſter, nach der kie—
be, die ich einem ieglichen um der Wahr—
heit willen ſchuldig bin, beurtheilen werde.

Pars III.
Endlich kommen wir auch auf die Pflich

ten eines Reiſenden, die erſich ſelbſten ſchul—
dig iſt. Die Selbſtliebe iſt ſodann kein La
ſter, in welchem Verſtand dieſes Wort ſonſt
auch genommen wird, ſondern vielmehr ei
ne chriſtliche Tugend, wenn ein Reiſender
dieſes zum Endzweck ſeiner Reiſe machet,
daß er ſeinen Glucksſtond verbeſſern moge.

a) Fun.
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ad Fundamentum textus.
Die Junger JEſu flohen deswegen aus

Jeruſalem und wichen nach Emahus, da—
mit ſie ſo wohl ihrer Seelen als ihres Leibes
wahrnehmen mochten; geſchahe dieſes nicht
aus Selbſtliebe? dieſe war die Urſache, daß
ſie den unerkannten Reiſegefahrten reden,
und ſich einen Thoren und trages Herzens
um den andern ſchelten lieſſen, und nicht
gleiches mit gleichem vergalten, auch wider
ihre Obrigkeit und ungerechtes Verfahren
derſelben mit Schmahworten nicht loßzogen,
ſondern weiter nichts redeten, als wie die
Sache mit JEſu ſich hiſtoriſch zugetragen
hatte. Die Selbſtliebe machte, daß ſie bey
hereinbrechenden Abend nicht auf der Stra—
ſen oder im Walde, ſondern in einer Her—
berge einkehreten, ihre matten Glieder mit
nothdurfftigen Eſſen und Trincken zu erqui—
ken, und durch den Schlaf zu einer neuen
Reiſe tuchtig und brauchbar zu machen.
Das war eine kluge Auffuhrung, von wel—
cher ſie aber den meiſten Vortheil zu genief
ſen hatten.

b) Synthelis.
Dieſen Reiſenden muſſen auch alle, ſo

nicht muthwillig in die Gefahr Leibes und
der Seelen ſich begeben wollen, auf ihren

D vor
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vorhabenden Reiſen nachfolgen. Da wird
denn die Liebe zu ſich ſelb;t eine der vor—
nehmſten Sorgen, welche dieienige fur die
Seele iſt, wurken, hiernachſt aber, auch
eine nothdurftige Liebespflege. Nach je
ner wird ſich ein Reiſender bey dem ſo
mannigfaltigen Wechſel aller Sachen,
GOttgelaßen, in Trubſalen gedultig, in
Gefahrlichkeiten herzhaftig, in den vorfal—
lenden guten und boſen Dingen dieſes Le
bens bald klug, bald vorſichtig, und mit ſei—
ner Zungen jedesmal verſchwiegen aufzu
fuhren wißen: Nach dieſer aber in Speiß
und Trank maßig, gegen Perſonen, ſo nicht
ſeines Geſchlechts ſind, keuſch, in ſeinen
Geſchaften arbeitſam, im Gebrauch ſei
nes von GOtt beſcheerten Vermogens
ſparſam und vergnuglich verhalten. Welch
ein groß Ding iſt es um einen ſolchen klu—
gen Reiſenden, daß er ſolches alles fein zu
rechter. Zeit ausube?

Tritt er ſeine Reiße an, ſo muß das
ſein erſtes ſeyn, daß er trachte nach dem
Reiche GOttes und nach ſeiner Gerechtig
keit, wenn ihm das andere zum Seegen
zufallenſoll. Reißet er fort, und ſtehet
von ſeinem Lager auf, muß er auch tag

lich
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lich zu einem neuen Eeben aufſtehen,
und zu GOtt ruffen: Hilf, daß ich an je—
dem Morgen geiſtlich auferſtehen mag, und
fur meine Seele ſorgen, daß, wenn nun
dein großer Tag mir erſcheint, und dein Ge—
richt, ich dafur erſchreke nicht. Kommt
er an einen Ort oder in die Herberge, und
ſizet wider ſein Vermuthen und Willen an
einem ſolchen Plaz, da die Spotter ſizen,
da man unzuchtige Reden fuhret, da man
fluchet und ſchworet, da der Hurenmund
eine tiefe Grube iſt; ſo eile er und rette ſei—
ne Seele, auf daß er nicht etwas empfahe
von ihrer Plage. Ueberall aber befehle er
ſeinem Schopfer, Erloſer und Seeligma—
cher ſeine Seele zu guten Werken, und ha—

be keine Gemeinſchaft mit den offenbaren
Sundern. Und dieweil ſolches alles nicht
beſtehet aus eigenen Kraften, gutes zu den—
ken, zu thun und vollbringen, ſo reiſe er
manchesmal mit ſeinen Gedanken himmel—

woarts, und bitte, daß ihm GOtt vons
Himmelsthron woll Geiſt und Andacht
ſchenken: Regiere mich nach dem Willen
dein, laß mich in Sund nicht fallen, auf
daß dir mog das Leben mein, und all mein
Thun gefallen; auf daß der Furſte dieſer
Welt keine Macht an mir mog finden.

D 2 Komit
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Kommt er in ein Land, des Furſt ihm nicht
als Unterthan erkennet ſo demuthige er
ſich unter ſeine Hand, es ſey der HErr des
Landes ſelber, oder ein Oberſter und Ge—
ſandter von ihm, denn es iſt GOttes Ord
nung, gehorſam zu ſeyn aller Obrigkeit, die
Gewalt uber uns hat. Er rede von derſel—
bigen mit aller Hochachtung;, und bitte
auch EOtt fur ſie, wie die Juden ver—
mahnet werden im 1. Cap. des Buchs Ba
ruch: Bittet fur das Leben Nebucad Ne—
zar, des Koniges zu Babel, und fur
das Leben Belſazer ſeines Sohnes, daß ihre
Tage auf Erden ſeyn, ſo lange die Tage des
Himmels wahren. So wird der OBERR
uns genug und gute Tage ſchaffen, und
werden leben unter dem Schatten
Nebucad Nezar, des Koniges zu Babel,
und unter dem Schatten Baelſazer ſeines
Sohns, und ihnen dienen lange Zeit, und
Gnade vor ihnen finden. Dieſen Befehl
beobachteten die zween Junger im Evange
lioals welche die geiſtliche u. weltliche Obrig
keit zu Jeruſalem ihre Hohenprieſter, ihre
Oberſten neñeten, ob ſie wohl weder des einẽ
noch desandern Religion waren. Kommt ein

Reiſender in einem fremden kande von
Glaubens-und Religionsſachen zu reden;

Glau
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ſo ſuche er die Glaubenswarheiten nicht
erſtlich von denen Widerſachern zu lernen,
ſintemal ſolches ſchon zu Hauſe geſchehen
ſeyn ſoll, wie es denn auch mit dem End—

zwek eines Reiſenden, der da Handlung
treiben will, nicht zuſammen ſtimmet.
Denn entweder wird dadurch die Seele
oder derkeib in die auſſerſteöefahr gerathen.
Die Seele einmal, indem die Widerſacher ei—
nem nicht gar zugegrundete Reiſenden in ſei
ner Religion allezeit einigen Zweifel erregen

werden, welchen, weil er ihn nicht
nicht ſogleich zu heben ſich im Stande befin—
det, dahero von allerley Wind der kehre
kan hin und her beweget werden. Der
kLeib aber; weil durch dergleichen Religi—
onsdiſcurſe, die in der Herberge, auch
wohl gar bey hizigen Getrancken geſchehen,
die Zunge ſammt dem Gemuthe dergeſtallt
erhizet werden, daß derſelbige die Beweiſe
und Uberzeugungsgrunde handdgreiſlich
fuhlen und empfinden muß. Wer auch
den Rachgeiſt der Falſchglaubigen nur ein

wenig hat kennen lernen, der wird ohne
mein ferneres Zuthun und Erinnern der
guldenen Regel Salomonis von ſelbſten
Beyfall geben: Schweigen hat hier ſeine

Zeit, Pred. 37 D z
Sie
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Sie ſtellen uns wie Kezern nach,
Nach unſerm Blut ſie trachten.

Wieviel beßer handelt nicht hier ein Rei—
ſender, wenn er lieber viel horet und ſiehet,
als ſelber viel redet: oder, ſo er ja zur Eh—
re GOttes und Erbauung ſeines Nach—
ſten ſeinen Mund nicht will ſtumm ſeyn
laſſen, daß er entweder ſehr bedachtſam
oder ſehr wenig rede, und dem andern alle—
mal mit Ehrerbietung zuvor komme. Und
dieweil man auf der Reiſe immer mit zwey—
erley Art Leuten zu thun hat, namlich mit
Klugen und Frommen, oder mit Narren
und Gottloſen; ſo kan ein Reiſender auf
eine doppelte Weiſe die großeſte Liebe gegen
ſich ſelbſt darinnen beweiſen, wenn er ſich
alle die Worte und Thaten der Frommen
zum Exempel und hergegen die Thorheiten
der Gottloſen zum Abſcheu aufmerket, und
endlich ein Facit herausziehet, welches er
hernach zu ſeinem taglichen Gebrauch in
Umgange mit andern auf der Reiſe nuzlich
wird anwenden konnen. Wie ſehr ſich
nun ein Reiſender fur andere und ihm un—
bekannte Perſonen auf dem Wege zu hu—
ten hat; alſo muß er ſich auch, will er an—
ders an ſich ſelber eine wahre Selbſtliebe
erweißen, fur ſich ſelber, und fur ſeinen ei—

I8
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genen Feind, den er in ſeinem Buſen nah—
ret, fur ſein eigen Fleiſch und Blut, huten.
Dieſes gehet mit ihm aus und em: Dieſes
leget ſich mit ihm nieder, und iſt das erſte
wiederum auf; ſo wird er auch den Teufel
um ſich haben, der ihm mit Lugen und
Morden, innerlich und auſſerlich, Tag
und Nacht, keinen Frieden laſſen wird.
Da mußer, mit den Jungern JEſu, den der
allenthalben, als ein treuer Hoherprieſter,
auch auf den Reiſen verſuchet worden iſt,
JEſum Chriſtum bitten: Lieber Meiſter!
der du dein Volk in der Wuſten des Tages
in einer Wolken und des Nachts in einer
Feuerſaulen geleitet haſt, ſey doch eine
feurige Mauer um uns her, wenn wir aus—
gehen und wenn wir eingehen: bleibe bey
uns, wenn es will Abend werden, und laß
auch die Finſterniß nicht finſter bey uns
ſeyn: ſey unſer Licht in derſelben, daß wir
uns nicht furchten fur den Grauen des
Nachts: ſey unſer Steken und Stab,
wenn wir wandern im finſtern Thal: Gieb
uns von denen eine Wacht zu, die allezeit
vor dem Thron deiner Majeſtat ſtehen im
Himmel und deine Befehle ausrichten, daß
dieſelben ſich um unſer Bettlein oder Stroh
herum lagern und uns aushelfen, daß der

D 4 Feind
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Feind, der ſtets nach unſrer Seelen tracht,
an uns keine Macht finde. Gewiß, der
Ausgang von der Reiſe wird die Wahr—
heit derjenigen Worte bekrafftigen, die von
dem frommen Daniel geleſen werden, als
man ihn aus dem Graben zoge: Man
ſpurete keinen Schaden an ihm, denn er
hatte ſeinem GOtt vertrauet, Dan. 6, 23.
und Jerem. 39, 17. 18. Cap. 45, 5.

2

Kommt endlich der Reiſende nach Hau—
ſe in Friede, Ruh und Sicherheit; ſo be—
weiſe er ſeine Selbſtliebe nicht etwan dar—
innen, daß er alles ſeinen Krafften, ſeiner
klugen Vorſicht, ſeinen Einfallen und der—
gleichen zuſchreibe, ſondern ſinge aus dank—
baren Gemuthe: durch ſeinen Zug, den
frommen, bin ich ſo weit nun kommen,
und weiß es ſelber faſt nicht wie? Hier er—
zahle er mit den Jungern JEſu, wie ihm
GOtt in Gefahr die Augen gedoffnet, wie
ihm GOit das Brod, ſammt alle dem,
was dazu gehoret, beſcheeret und gebro—
chen: und ſey dahin bedacht, wie das er—
worbene mog erhalten und wohl eingethei—
let werden, damit er auch was hab fur ſich
in ſchweren Zeiten, und davon armen Leu—

ten, konn geben eine Gab. Vſus
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Vſus et Applicatio
1. ſpecialis.

Jhr ſehet und horet es alſo, Andachtige
Zuhodrer! daß es um reiſende Perſonen
eine nicht ſo gar geringe Sache ſey, als wohb
diejenigen daheime in ihrer guten Ruhe
manchesmal urtheilen. Solche Perſonen,
welche, wie GOtt zeithero zu ihren Unter—
nehmungen Gluck gegeben, fur die Ehre
ihres GOttes, fur das allgemeine Beſte,
und fur ihr ſelbſteigenes Wohl ſich bemuhet,
nicht nur unſer Vaterland, ſondern ganz
Deutſchland, nicht bloß Deutſchland, ſon—
dern faſt alle angranzende Lander, nicht nur
das feſte Eand, ſondern auch das Waſſer
mit ihrem Fuß betreten: Dieſe, ſag ich, ſind
unſerer Kiebe, unſerer Hochachtung, unſers
Gebeths und Vorbitte bey GOtt, da ſie ſo
ſeltſam mit uns einmuthig verſammlet ſind,

furnehmlich werth, jemehr uns der Ruzen
von ihren Reiſen, bey der dermaligen Ver—

faſſung unſers ſonſt nahrloſen Orts, mehr
als zu ſehr in die Augen leuchtet. Jſt euch
die Welt zu Hauſe ſchon ein Jammerthal?
was wurde ſie nicht einem, der nur hinter
dem Ofen reiſet, einem Unerfahrenen, erſt
in der Fremde werden? Nun dieſe unſere

reiſenden Mitbruder gehen nicht bloß fur

Ds5 ſich
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ſich und die Jhrigen, ſondern auch fur man
chen ehrlichenHandwercks, Berg, und Akers—
mann, und fur wieviel Arme? in die Welt,
Jahr aus, Jahr ein, als in das Jammer
thal, und erhalten GOttlob! noch immer
einen leiblichen Seegen nach dem andern.
Jch rede vorGOtt, und nicht nachGewinn,
denn wem iſt nicht meine große Gewinn—
ſucht bekannt? Jch rede es auch nieman
den nach, vielweniger zu Gefallen. Jch ha
be nur die Sache, wie ſie in der That be
ſchaffen iſt, und was ich vorhin an mir ſelbſt
auf Reiſen erfahren, beyden Theilen, ſo wohl
denen Reiſenden als denen Einheimiſchen
hieſigen Ortes zu Gemuthe fuhren wollen.
Hat jemand Luſt, anders dennich gemeinet,
zu urtheilen, der furchte ſich der Sunden,
und achte auch die zeitherige Geringach—
tung derer Reiſenden fur eine unerkannte.
Sunde, hergegen ihre Arbeit und Bemu—
hungen fur eine unerkannte Wohlthat und
Seegen, um deſſen Beybehaltung wir wohl
taglich zu bitten Urſache haben: Bleibe o
Seegensreicher GOtt! noch ferner alſo bey
uns, wie du geweſen biſt mit unſern Va—
tern und verlaſſe uns nimmermehr.

Jſt aber dennoch jemand, der ſich, bey
dem



Die Chriſtenpflichten der Reiſenden 59

dem allen, gerechtfertiget zu ſeyn erachtet,
daß er heimlich bey ſich denket: Jch bin ſo
gut, als dieſer, und beſſer als jener, denen
man eine ganze Predigt gehalten: ich ſchaf—
fe wohl mehr Nuzen, als mancher, der ſich
unter dem Namen eines Reiſenden mit ver—
kaufen will; dem will ich wohl in einem,
gber nicht in allen Dingen das Recht ſpre—
chen. Freylich ſind diejenigen, welche oben

erwahnte Pflichten gegen GOtt, gegen ih
ren Nachſten und gegen ſich ſelbſt nicht aus—

uben, nicht ſolche, wovon ich eigentlich re—
de. Sie kennen ſich ſelber am beſten, daß

ſie weder GOttes Ehre, noch des Nachſten
Nugzen, ſondern ihr eigenes Intereſſe ſuchen,

mit Schaden der Auswartigen und Eihei—
miſchen. Vielleicht kennet ihr ſie, alleſamt?
Der Ausgang kronet das Ende, und wer
weiß wie ſauer ihnen die lezte Reiſe wer—
den wird, die ſie in jene Welt thun muſſen,
da ihre Fuſſe in der Welt nur nach Ungluck
gelaufen? Doch vielleicht richten ſie ſolche
noch heute auf den Weg des Friedens, und
jagen ihm nach? und ſchaßfen mit ihren

Handen kunftighin etwas gutes.

2. Specialior.
Unterdeſſen bleiben wir doch denen an

dern



60 Die Chriſtenpflichten der Reiſenden.

dern Dank und Liebe ſchuldig, gleichwie ſie
aus Liebe zu uns, unter andern Abſichten,
ſich auch bemuhen, und vielmals ein Opfer
werden, wenn ſie ihre Heimath und Vater—
land mit dem Ruken anſehen und nicht wie—
derſehen; ſondern eine frembde Grufft ſie
faſſet, und ein auswartiger Gottesaker ihre
entſeelten Gebeine bis zur frolichen Aufer—
ſtehung am jungſte Tage indeſſen verwahret.

Nun! darunter zahlen wir heute auch ei—
nen muntern Jungling von guter Hofnung,
Chriſtian Friedrich Puſcheln, Herrn
Melchior Puſchels, angeſeſſenen Jnnwoh
ners, alteſten Gerichtsverwandens und
Handelsmanns allhier eheleiblichen jung—
ſten Sohn, der ſeither einigen Jahren ſeinem.
verlebten Vater ein treuer Beyſtand und
Reiſegefahrte geweſen, welcher aber am ver
wichenen Bußtag zu Naumburg an der
Saale, in ſeinen Verrichtungen auf der
Reiſe, ſeine wenigen Lebensjahre geendiget.
Der gegenwartig keidtragende Vater, Bru—

der und nahe Anverwande wollen ſolches
Eurer Chriſtlichen kiebe, was von ſeinem
keben und ſeeligen Abſchied aus der Welt
zu wiſſen, offentlich ableſen luſſen, und wer
den ſich aus eines und des andern Beyleid

nuch
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nicht wenig getroſtet und aufgerichtet fin—
den. Jch aber hoffe, daß die froliche Oſter
zeit, und derjenige Haupttroſt, den alle
Glaubigen zu allen Zeiten aus der fiegrei—

chen Auferſtehung unſers Heilandes JE—
ſu Chriſti gefaſſet, auch gegenwartig leid—

tragende kraftiglich ſtarken werde, daß ſie
nicht traurig ſeyn, wie die andern, die keine

Hoffnung haben.

3. Concluſio.

Und damit dieſe Oſterpredigt, welche
nur einen Theil dieſer Gemeinde angegan—
gen, auch dem andern, und alſo allen nuz—
lich werde; ſo habe ich zum Beſchluß der—
ſelbigen weiter nichts, als dieſe Anmer—
kung hinzu zu fugen nothig: Wir alle
ſammt haben hier keine bleibende Statte,
ſondern die zukunftige ſuchen wir: Wir al:
le ſind in der Welt nur Pilgrimme und
Gaſte, wir ſeyn daheime oder wir wallen.
Darum nehme ein jeder die Lehren, Ver—
mahnungen, Warnungen und den Troſt,
ſo hier gegeben worden, alſo an, wie jener
gereiſte Mann ſagte: als ob er gewandert,
als ob er ein Reiſender ware, wie er es
denn auch wurklich nach dem Himmel mag

ge
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genennet werden, und laſſe dieſes im keben
und im Sterben ſein Reiſelied werden:

So will ich denn nun treiben
Mein Leben durch die Welt

Doch dent ich nicht zu bleiben
In dieſem fremden Zelt.

Jch wandre meine Straßen,
Die zu der Heimat fuhrt,

Da mich ohn alle Maßen
Mein Heiland troſten wird.

Amen.

8. D. G.
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Dieweil des ſeel. D. Paul Flemmings Reiſelied in

denen meiſten Geſanabuchern unvollkommen, hat man
denen Reiſenden zum beſten, denen darau gelegen, die
daſelbſi mangelnden 6 Verſe hieher ſezen wollen. Es iſt
aber ſolches das ſo bekannte, als geiſtreiche Lied: Jn
allen meinen Thaten, u. ſ. f. und durfen dieſe nachſte—
hende Worte nur vor dem lezten Verſ eingeſchaltet
werden.

1

gwJch zieh in ferne Lande,
HZu Nuze meinem Stande,

An den OOtt mich beſtellt:
Sein Seegen wird mir laßen,
Was recht und gut iſt faßen,

Zu dienen treulich ſeiner Welt.
2

Bin ich in wilden Wuſten,
So bin ich doch bey Chriſten,

Und Chriſtus iſt bey mir:
Der Helfer in Gefahren,
Der ran mich doch bewahren,

Wie dorten, und auch alſo hier.
3

Er wird zu dieſen Reiſen
Gewunſchten Fortgang weiſen,

Wbohl helfen hin und her,
Geſundheit, Heil und Leben,
Zeit, Wind und Wetter geben,

Und alles was ich noch begehr.

Sein
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Sein Engel, der Getreue
Macht meine Feinde ſcheue,

Tritt zwiſchen mich und ſie:
Durch ſeinen Zug, den frommen,
Sind wir ſo weit nun kommen,

Und wißen doch all faſt nicht wie?
5

Gefallt es ſeiner Gute,
Und ſagt mir mein Gemuthe

Nicht was vergeblichs zu;
So werd ich GOtt noch preißen,
Mit manchen ſchonen Weiſen,
Deaheinm in meiner guten Ruh.

6

JIndeß wird er den Meinn
Mit Seegen auch erſcheinen,

Jhr Schuz, wie meiner ſeyn:
Wird beyderſeits gewahren,
Was unſer Wunſch und Zahren

Jhn bitien konnen uberein.
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